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Sebastian Richter
pMnoy und pMTTüjipe. Zwei Komposita jüngerer Bildungsweise 
im koptischen Ostrakon Ägyptisches Museum 
der Universität Leipzig Inv.-Nr. 1611
Hierzu Tafel V
Das hier erstmals publizierte Ostrakon Ägyptisches Museum der Universität Leipzig Inv.- 
Nr. 1611 ist ein 17 x 14 cm großer, hellbrauner Tonscherben mit Topfrillen. Der Fundort des 
Stückes ist nicht überliefert, doch an Sprache und Formular des Schreibens läßt sich seine Her­
kunft aus Theben, wo es von Georg Steindorff erworben wurde, erkennen.
Der Text1, der in breiter, ligaturfreier Majuskelschrift geschrieben ist, kann ungefähr ins 7. Jh. 
n. Chr. datiert werden1 2 *. Ohne weitere Floskeln irgendeines Eingangsformulars kommt sein Ver­
fasser, ein gewisser Isaak, zur Sache: Unter Verwendung der Terminologie thebanischer Arbeits­
verträge1 registriert er die Indienstnahme eines Mannes namens öAJCA.y (?) zur Arbeit mit Ka­
melen und die dafür veranschlagte Gegenleistung, die zur Hauptsache in bestimmten Mengen 
von Weizen und Wein besteht.
Koptische Arbeitsverträge4 — darunter mehrere über das Arbeiten an oder mit Kamelen5 — 
wurden für gewöhnlich subjektiv stilisiert: Entweder schrieb der Dienstherr an den Dienstneh­
mer, indem er Zweck und Dauer der Anstellung sowie das zumeist in Naturalien bemessene 
Äquivalent aufführte6, oder der Bedienstete an seinen Auftraggeber7, indem er die von ihm zu 
leistende Arbeit nannte und erklärte, ihr ohne Nachlässigkeit zu obliegen. Der vorliegende Text 
stellt also wahrscheinlich nicht den Vertrag selbst dar, sondern einen Brief oder ein Aktenstück, 
in welchem der Inhalt eines Arbeitsvertrages wiedergegeben ist".
1 Das Original ist heute bis zur völligen Unleserlichkeit verblaßt und ausgeblüht. Daß eine Lesung überhaupt 
möglich war, ist zwei von Horst Etzold t(j"), dem früheren Restaurator am Ägyptischen Museum der Universität 
Leipzig, angefertigten Photographien zu verdanken. Leider zeigen diese nur die Vorderseite des Ostrakons (Taf. V).
Einige der thebanischen Kamelarbeiter-Verträge (CO 219—221) sind von ,Hand D‘ der Apa-Abraham- 
Korrespondenz (um 600 n. Chr.) geschrieben; Ep 84 stammt etwa aus der 1. Hälfte des 7. Jhs. n. Chr.
’ Zur Terminologie gehört die Verdingungsformel a-k/-i T£NO-i/-k eTpx/expeKpjHDB ,Du hast mich (Ich ha­
be dich) gedungen, damit ich (du) arbeitest)“, das Ausschließen von KXTA.<J)poNei, ,Nachlässigsein“ bei der Arbeit, 
und die Lohnzusage seitens des Arbeitgebers, häufig mit anok £0) on ,Ich meinerseits wiederum“ eingeleitet: vgl. 
etwa BKU I 45: anok (Aussteller) eTcgxi n-(Destinatär) Jte eneiAH aionok ... eTpcKpjHUR nai ajcn kata
<|>pONHCIC «VNOK 2UKUT NTAT6I neKBeKG NAK 6T6- ... .
4 Vgl. W. C. Till, Die koptischen Arbeitsverträge, Eos 48/1 (= Symbolae Raphaeli Taubenschlag dedicatae), 
Warschau/Breslau 1956, 273—329; A. Steinwenter, Das Recht der koptischen Urkunden, München 1955, 39—42. 
Siglen der Editionen thebanischer Papyri und Ostraka nach Till, Die koptischen Rechtsurkunden aus Theben, 
Wien 1964, llf.
5 CO 218-221, Ep 84, Hall 69/2.
6 Z. B. BKU 45; CO 200; Ep 84; Hall 72/3; 74/1; ST 44.
7 Z.B. CO 88,106, 218-222.
“ Da die Rückseite des Ostrakons kaum leserlich ist, bleibt ungewiß, ob das Schreiben adressiert war oder 
womöglich doch das Schlußformular einer Urkunde aufwies. Ein weiteres Beispiel für die objektiv stilisierte Auf­
zeichnung des Inhaltes einer Urkunde — hier eines Ackerbestellauftrags — ist CO Ad. 26: Dasselbe Formular, aber 
subjektiv stilisiert, vom Aussteller stipuliert und vom Schreiber gefertigt, liegt in CO 139 vor.
Originalveröffentlichung in: Zeitschrift für Ägyptische Sprache und Altertumskunde 125, 1998, S. 56-62
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Vorderseite: 1 .p xnok icxxk eniArHn
2 XIT£NO rö1xrJc1XY 6N
3 öxMoyx reirT1peqpr£liurB1
4 epooy Rn[c]Nxy N6rA.irM1o,y'rx1
5 eTey^yxH mn neyöti)
6 rp"ö'xyu> cnmn xx^^y1 njhdb
7 KXrT1XC|)pOrNlrH1 £lTOTq
8 [x]yu> Nq,piroiry1xNxrup nxi
9 je].xNXTrB1NoorY1[e] MNnjnuB
10 [Mjnronoc xnok 2.UJT on
11 tON£OITOMOC reirTirl' JCOytDT
12 NpTXB Ncojyo) Nxq 2.NTpM
13 noy mn UCoyTH nnxnöhn
14 NNHpn MNOypTXB rN1[B]NrNlr6l
15 MN CNT6 NXiKBINe NNHrp1[n]
16 ^NTpMqjipe Ae rM,fNirT’Wre1
17 NpTXB Ncoyo [mn] x:oy
18 (DT NNXNÖHN
19 MN CN't'g
20 N[xx]rKireiriirN1[e]
21 [NNHpn]
Rückseite: x+1 . rNirTirK/xn . ooy .
x + 2 .... rp?12.ü)B Nq 
x + 3 rp1Mrx1NK[ (oder Spatium?)
Vorderseite:
Z. 2: 'ö'x'jc'xy: Eigenname; falls so zu lesen, eine Variante des Namens Kxxxy (z. B. CO 
Ad. 18,15).
Z. 5: Tey^yxH MNneyö(Dlpuö': ,ihre Ausrüstung und ihr Zubehör4, zu nM) in dieser Bedeutung 
vgl. CO 218, p. 31, n. 1; Ep 84,13; öiupö ist bisher nicht in diesem Zusammenhang belegt.
Z. 4: örxirM1o*’y'rx1: falls so zu lesen, sehr eng geschrieben; o und y scheinen übereinander zu 
stehen.
Z. 6: 6NMN: wohl für cmmn-,
Z. 7: kxtx<J>ponh: für den Infinitiv Kxrx<|>poNei (Kaxacpp0V£lV), der hier anscheinend passi­
visch gebraucht ist (sonst vielleicht: [n]kxtx<|>ponh: (keine Sache) ,[von] Nachlässigsein4).
Z. 9: [eJ-XNXTBNooye: Wohl haplographisch für eJCN<N>XTBNooye ,über mein Vieh4; einen 
Eid ,über4 (&XN-) etwas ablegen vgl. z. B. KRU 67,44.
Z. 12/13: £NTpMTToy: ,im großen Jahr4, Gegenwort zu pMnupipe ,kleines Jahr4, s. u.
Z. 15: NNHrpn[n]: Die Reste des p sind so sicher, daß die Lesung NNHr£’ ausscheidet. Die Ver­
doppelung der Präposition n- erscheint im Text regelmäßig vor vokalischem Anlaut des Rectum, 
nnxnöhn (Z. 13, 18); NNHpn (Z. 14), wie nicht selten in nichtliterarischen Texten, vgl. 
P. E. Kahle, Bala’izah, Vol. I, 119f., § 90. Die Aufzählung von zwei Posten Weines dient hier 
wie in Z. 19—21 der Addition unterschiedlicher Maße.
Z. 16: pMujipe: für pM(n)u;ipe: vgl. Kahle, a. a. O., 102, § 78 B: m = Mn; hier u. a. das thebani- 
sche Beispiel BKU 35,4: eMipx (für eMntpx). Nicht selten fällt der Artikel n zwischen m und u> 
aus, vgl. die Beispiele für ,n omitted4 bei Kahle, a. a. O., 122, § 94. Auch zwei andere theba- 
nische Belege des Wortes pMnqjipe (s. u.) sind ohne n geschrieben!
Z. 21: Unter Z. 20 ist genug Platz für das Wort NNHpn; die Oberfläche ist hier aber korro­
diert.
Rückseite:
Z. 2/3: 'pP'jHDB Nq'pWx^NK: erg. vielleicht zu NqpMXNK(xMoyx)?
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Übersetzung
Vorderseite:
1 Ich, Isaak: Nachdem (E7ü£l8f|) 2 ich Kacau gedungen habe für die 3 Kamele, damit er
arbeitete 4 an ihnen, den zwei Kamelen (?), 5 an ihrer Ausrüstung (i)/r|) und ihrem Zube­
hör, 6 und (wenn) nicht irgendeine Sache (od. Arbeit) 7 von ihm vernachlässigt (KOCta- 
(ppoveiv) wird 8 und er mir einen Eid leistet 9 über mein Vieh und die Arbeit 10 [für] 
den Topos, bin ich meinerseits wiederum 11 bereit (8T0l|40<;), ihm zu geben zwanzig 
12 Artaben Weizen im großen 13 Jahr samt fünfundzwanzig Krug (dyyeiov) 14 Wein und 
einer Artabe Datteln (?) 15 und zwei Flaschen (Ädyr|VO<;) Wein; 16 im kleinen Jahr aber
(8e) sechzehn 17 Artaben Weizen [und] zwan- 18 zig Krug (dyyELOV) 19 und zwei 20 Fla­
schen (Ä,ayr|vo£) 21 [Wein]
Rückseite:
x+1 ..... 2 ... arbeiten und er soll 3 K(amel)hirte (?) sein.
Kommentar
In Z. 10 ist ein Kloster (TÖ7tO<^) erwähnt. In vielen Arbeitsverträgen, so auch in denen der 
Kamelarbeiter'), erscheinen Klöster oder zumindest Angehörige von Klöstern als Auftraggeber. 
Es ist daher denkbar, daß auch Isaak, der Autor unseres Textes, für ein Kloster agierte. Der nach 
Z. 8-10 vom Arbeitnehmer geschuldete Eid hat sein Gegenstück in der Erklärung eines 
Kamelarbeiters, CO 219 rto (eigendich vso!), Z. 3-4: ] nim ajcn K<vi\Mf>poNHcic [ ] 
NTAtüpK oyniCTic NA.K „... jede Sache ohne Nachlässigkeit [ ] und ich schwöre Dir einen Treu­
eid (TüiGXlc;).“ Die Laufzeit des von Isaak referierten Arbeitsvertrages mag ein Jahr betragen 
haben: Das ist nicht nur die am häufigsten in kopdschen Arbeitsverträgen vereinbarte Frist, 
dafür spricht auch die Vergütung, welche, soweit die unterschiedliche Zusammensetzung der 
Naturallöhnung einen Vergleich zuläßt, ungefähr den Tarifen von ausdrücklich auf ein Jahr ab­
geschlossenen Verträgen entspricht"’.
Der bislang wohl erste Beleg für das Kompositum pMnoy (Z. 12/13) ,Großes Jahr‘ ist im 
Kontext des selten belegten Gegenwortes pM(n)ujipe (Z. 16) ,Kleines Jahr* 1 und der folgerich­
tigen Abstufung von Weizenmenge (20 Artaben gegen 16 Artaben) und Weinradon (25 Krug + 
2 Flaschen gegen 20 Krug + 2 Flaschen) hinsichtlich seiner Lesung bestens abgesichert". Ent­
sprechend dem femininen Genus von poMTre dürfte die sahidische Form dieses Wortes * pMntu 
gelautet haben. Doch sind in nichtliterarischen Texten aus Theben ja häufig die Vokale o und uj 
durch oy substituiert12, so auch o (m.) / ü) (f.) ,groß‘'’. Ihrer Bildungsweise nach gehören die 
Komposita pMnoy und pMnqjipe zu den ,nouveaux composes114 innerhalb des koptischen
Vgl. Ep 84 (Johanneskloster, durch den Priester Severos), CO 219 (Phoibammönkloster, vertreten durch Apa 
Biktor), CO 220 (Kamele der Brüder des Phoibammönkloster), Hall 69/2 (Kamel des Apa Philotheos, Vorsteher 
des Apa-Georgios-Klosters, vertreten durch den Verwalter Golthe) sowie CO 218 und 221, deren Destinatäre 
Kleriker (Apa Jakob, Presbyter Apa Biktor) sind.
Übersicht über Fristen und Löhne bei Till, Die koptischen Arbeitsverträge, 322—329.
" Übrigens kommt Tpunoy, z. B. KRU 70,30; ST 38,1.11; OMH 88,7/8, als Frauenname vom Typ TpeM-, 
Tpti , TpoM- + Ortsname vor, vgl. W. E. Crum, CD 296a; G. Heuser, Die Personennamen der Kopten, Leipzig 
1929, 65.
1 W. E. Crum, The Monastery of Epiphanius at Thebes, New York 1926, Vol. I, 240f.; P. E. Kahle, Bala’izah, 
Oxford 1954, Vol. 1, 83 (§ 46), 90 (§ 62).
1 Häufiger scheint oy für tu, z. B. in tnhctia oy (ST 261), Te2<e>Apx oy (KRU) 35,31); oyTHHBe oy 
(CO 450), als für o, z. B. in oeiK oy (Ep 540), einzutreten.
14 J. Vergote, Grammaire Copte, tome 1 b, Louvain 1974, § 94, 163f.: „Le nome designe , par Opposition aux 
„composes anciens“, les substantifs composes qui ont l’accent sur le dernier element de la composition, avec perte 
de la voyelle du premier element“.
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Wortschatzes. Dennoch ist mit Antecedentes *rnp.t r3.t und *rnp.t Sr.t zu rechnen, da unter syn­
taktischem Gesichtspunkt die direkte Verbindung von Substantiv und Attribut und unter lexika­
lischem Gesichtspunkt der Gebrauch der Adjektive o und tyipe im Koptischen etwas altertüm­
lich sind.15 Allerdings kann ich bisher nur einen Beleg aus der älteren Sprache nennen16:
(I) Für eine Stelle in der Lehre des Anchscheschonqi machte Stricker17 18die Lesung rnp.t Sr.t 
anstelle der älteren Lesung'” rnp.t hm.t geltend:
m-Hr \dli.t\ Sm p>li-k Sr (n) sbi.t r rl wd3 (n) rnp.t Sr.t „Laß nicht Deinen Sohn, der noch zur 
Schule geht, an die Tür des Lagerhauses gehen in einem Notjahr“19
Das, was durch die emphatische Wortfügung ,Kleines Jahr4 eigentlich als ,klein1 bezeichnet 
wird, ist wahrscheinlich, analog zu Ausdrücken wie hrpj c> bzw. wr und hrpj Sr bzw. nds, die 
Nilflut des betreffenden Jahres, vielleicht aber auch einfach die Menge des Ernteertrages resp. 
der verfügbaren Lebensmittel. Die Bedeutung ,Notjahr, Dürrejahr4 geht am deutlichsten aus 
zwei koptischen literarischen Belegen hervor:
(II) Im Schenute-Kodex Cod.Par. 1301, fol. 16r", wird pMruyeepe parallel zu ^eBUKUN 
,Schlechte Zeit, Hungersnot4 verwendet20:
A.yiD eNTxqp nxi on nöi neNeiutT eTBe N£ice eTujume ^mttkochoc katx oyoeiuj . 
eiTe N^eBonuN . eiTe <p>Mn<yeepe eiTe £ice [ni]m „und daß unser Vater auch dies 
getan hat, ist wegen der Plagen, die in der Welt geschehen von Zeit zu Zeit, seien es schlechte 
Zeiten, sei es kleines Jahr oder jedwede Plage.“
(III) Zoega, Catalogus codicum Copticorum manu scriptorum, Num. CCXXII, De miraculis 
ab abbate Abraham in vita et post mortem editis etc.:
xctyume Ae on NoypoHne xyprincyipe cytune ^iTMnoyejjcx^Ne Mirxoeic NptüMe 
ajwwT eNoeiK „Es geschah aber nun eines Jahres, da wurde ein kleines Jahr durch den 
Befehl des Herrn, die Menschen ermangelten der Brote“21
15 Diese Feststellung ist natürlich keine Antwort auf die Frage nach der sprachgeschichtlichen Stellung der Kom- 
posita-Bildung durch Enttonung des Substantivs: „si ce phenomene appartient ä un etat de langue plus ancien44 
(Vergote, a. a. O., 164).
16 Nicht hinzugerechnet die Festlisten im Grab des Chnumhotep I. und auf dem Sarg des Ml in Beni Hasan, wo 
rnp.t rl.t und rnp.t nds.t als Festtermine erscheinen: Vgl. dazu und zu P. Carlsberg 9 jetzt A. J. Spalinger, ÄA 57, 
1996, 36-41. Für eine Recherche im Berliner Altägyptischen Wörterbuch danke ich Frau Dr. Elke Freier (Berlin). 
Herrn Prof. Dr. Heinz J. Thissen, Köln, bin ich für die Nachprüfung des Chicago Demotic Dictionary und 
seiner eigenen Wortsammlung zu Dank verpflichtet.
H. B. Stricker, De Wijsheid van Anchsjesjonq, OMRO 39, 1958, 69, n. 93; vgl. H. J. Thissen, Die Lehre 
des Anchscheschonqi (P.BM 10508), Bonn 1984 = PTA 32,122.
18 S. R. K. Glanville, Catalogue of Demotic Papyri in the British Museum, Vol. II: The Instructions of 
rOnchsheshonqy (British Museum Pap. 10508), London, 1955, Part 1, 38.
Kol. 16, Z. 3, Übersetzung von Thissen, a. a. O., 29.
Fol. 14—16 finden sich bei P. v. Cauvenbergh, Etüde sur les moines d’Egypte depuis le concile de 
Chalcedoine (451) jusqu’ä l’invasion arabe (640), Paris 1914 (repr. Milano 1973), 176 ff.; fol. 16 r" ebd. 178, dort aber 
2,Mnujeepe. Die Lesung ptinqjeepe gibt für diese Stelle Crum, CD 585b, so daß £Mmpeepe als Lesefehler oder 
Konjektur Cauvenberghs, wenn nicht als Druckfehler zu betrachten ist.
G. Zoega, Catalogus, 547, n. 2, hatte für ujipe die Bedeutung ,Hunger, Mangel4 vermutet: „pt-inqjipe ex 
contextu, idem fere quod geßtuotNe charitas annonae, a poMne annus et qiipe quod famem, penuriam significare 
hoc doceor.44 Denselben Text publizierte auch E. Amelineau, Monuments pour servir ä l’histoire de l’Egypte 
chretienne aux IVC, Vc, VIC et VIF siecles, Memoires publies par les membres de la mission archeologique Franchise 
au Caire, 4lemetome, 2lcmcfascicule, Paris 1895, 748. Der dort, n. 4, zu findende Hinweis auf P. Anast. IV, 10.1 bezieht 
sich auf die Wendung rnp.t gb{.t) kümmerliches Jahr4.
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Außer diesen beiden literarischen Texten und dem Leipziger Ostrakon sind mir bisher zwei 
nichtliterarische Belege des Wortes ptincyipe bekannt geworden:
(IV) VC 33, ein Teilpachtvertrag, dessen Teilungsabsprache (Z. 10—13) besagt:
NTNt ney[<|>opoc(o. ä.)] nhtn £NTpMu>A.pe mbn oy^pTOB oyöoc [e-/npoc-(o. ä.)T] 
eyu^ANJti Mooy TnAtye [epiuTN Tnjxqie epoN „und wir geben euch ihren
(Pachtzins]: im kleinen Jahr zwar anderthalb Artaben [pro] Ma(?)21 2 - Arure, wenn sie (sc. die
Acker) (aber) (Überschwemmungs-)Wasser empfangen, die Hälfte für euch, die Hälfte für
uns“
Crum bemerkte dazu23: „Cf. ? rmpSire (Dict. 585b infra), but the meaning is scarcely suitable 
here“. Die Bedeutung ,Dürrejahr“ paßt indessen recht gut: Der Absprache ist hier eine Klausel 
beigefügt, durch welche die Verteilung des Risikos bei unverschuldetem Ernteausfall geregelt 
wird: Nicht eine Quote vom Gesamtertrag, sondern ein Fixum pro Arure einer bestimmten Ak- 
kersorte (?) soll in diesem Fall als Pachtzins gezahlt werden24.
(V) Im Ostrakon Hall PL 72/1 findet sich auf Z. 12 das Wort pMnujipe im leider teils zer­
störten, teils unverständlichen Kontext einer Lohnzusage - also im selben Zusammenhang wie 
im Leipziger Ostrakon Ägyptisches Museum Inv.-Nr. 1611:
]NTA.t neKBene na'k1 re1Tre1[ X npto|b Ncoyo Ne MNoyoine na( ] ... jtiTrpeMqjipe ... [
„und ich gebe dir deinen Lohn, welcher [X Arta]ben Weizen ist und eine Oipe L[ ] ... im klei­
nen Jahr ...“
Bedeutet das Wortpaar pMnoy und pM(n)ujipe im Schreiben des Isaak also Ertragreiches 
Jahr“ und ,Dürrejahr“, dann war die Höhe des zwischen Isaak und seinem Kamelarbeiter verein­
barten Arbeitslohnes direkt an den Erfolg der Landwirtschaft geknüpft: Dabei wurde doch, an­
ders als in Ackerpachtverträgen, bei einem Vertrag über Kamelarbeiten (d. h. Tierpflege oder 
Transportarbeit) der Vertragszweck als solcher gar nicht oder wenigstens nicht unmittelbar von 
Trockenheit und Mißernte gefährdet. Die Aufteilung jenes Risikos zwischen den Vertragspart­
nern scheint deshalb hier nicht recht am Platze: Allenfalls, so möchte man meinen, konnte der 
Arbeiter für Schaden oder Verlust an Vieh und Ausrüstungsgegenständen haften25. Darauf ver­
weisen im übrigen die Versprechen, die in einseitigen Erklärungen von Kamelarbeitern enthalten
Die Ableitung des hapax legomenon c tcu^nv von demotisch (sti) ih mij erscheint lautlich problematisch. 
Till, Die koptischen Rechtsurkunden aus Theben, 240, übersetzte ,[je (?)] Arure Flachs (?)“ (ma für MAge).
21 W. E. Crum, Varia Coptica, Aberdeen 1939,17, n. 5.
24 Eine ähnliche Klausel enthält z. B. der Pachtvertrag P. Ryl. 158: tati Ne 2Aney<J>opoc TepoMne ... cyotieT 
n^oaokottin NNoyB MNoyTpiMHciN N-acoyTCNOoyce oyöoc NKepATiN enoyA noyA NruciMooy mpo Ae 
to mh reNoiTO eqqjANtpume kan auco kan nttuco kan a2ü>b nim ertAnNoyTe ne cyume tati TTTAüje 
Nni<J>opoc „und ich gebe Dir (fern.) als ihren jährlichen Pachtzins folgendes: 3 Gold-Solidi und ein Trimesion zu
22 1/2 Karat für einen jeden überschwemmten Acker“ (lit. ,den Wasser erfaßt hat“), wenn aber, was nicht geschehen
möge, .Trockenheit“ (lit. ,der Sand“) wird, dann gebe ich, ob ich nun gesät habe oder ob ich nicht gesät habe oder ob 
irgendeine Sache, die Gottes ist, geschehen ist, die Hälfte dieses Pachtzinses.“ Vgl. auch A. Steinwenter, Vis 
maior in griechischen und koptischen Papyri, Eos 48/1 = Symbolae Raphaeli Taubenschlag dedicatae, Warschau/
Breslau 1956, 261—271. Zu den anders gearteten Regelungen demotischer Pachturkunden vgl. jetzt H. Felber, 
Demotische Ackerpachtverträge der Ptolemäerzeit, ÄA 58, Wiesbaden 1997,164 ff.
Z. B. haftet für ein gemietetes Schöpfgerät im Falle seines Verlustes durch Diebstahl nach P.Bas.copt. 1 der 
Mieter. In griechischen Viehpachtverträgen konnten dem Pächter Ersatzleistungen bei Schaden und Verlust aufer­
legt werden, vgl. S. v. Bolla, Untersuchungen zur Tiermiete und Tierpacht im Altertum, Münchener Beiträge zur 
Papyrusforschung und antiken Rechtsgeschichte, Heft 30, München 1940, 66 ff. Andererseits werden in dem Trans­
portvertrag P.Bas. 2 (190 n. Chr.) die Kameltreiber ausdrücklich von der Haftung für gefallenes Vieh befreit, wenn 
sie zum Beweis gegen Unterschlagung die Viehmarke überbringen.
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sind26. Bei aller Lückenhaftigkeit zeigt indessen das Ostrakon Hall 72/1 zumindest dies, daß 
solch eine Abmachung kein Einzelfall gewesen ist* 2. Wenn aber ein Arbeitgeber es sich erlauben 
konnte, seine durch Mißernte verursachten Verluste auf den Arbeitslohn für Arbeiten, deren 
Umfang und Erfolg nicht vom Ausgang der Ernte abhingen, umzulegen, so deutet dies auf die 
Stärke seiner Position gegenüber einer wirtschaftlich offenbar ziemlich schwachen Stellung des 
Arbeitnehmers hin.
Abschließend noch einmal die Zusammenstellung der koptischen Belege:
pMnoy — Äg. Mus. Uni. Leipzig Inv.-Nr. 1611,
pMnujeepe - 
pMnqjipe - 
pMipipe 
peiiujipe - 
pHtp^pe
Par. 130' fol. 16r",
Zoega N° CCXXII, p. 547,
Äg. Mus. Uni. Leipzig Inv.-Nr. 1611, 
Hall 72/1,
VC 33.
26 CO 221 v° 1 -2: ntacmntckI^y/m ntataac ctootk cinxci cboa jutootk „und ich werde deine Aus­
rüstung (ÜA.T)) in Ordnung halten und werde sie dir übergeben, wenn ich von dir weggehe“; ähnlich in 
0/218 r" 17 ff.
2 Was für Arbeit in diesem Ostrakon vereinbart wurde, läßt sich nicht mehr erkennen. Die Worte eniAH 
A.KNex[ ]<vi nxi e<|>oi NnecyNTi[oc übersetzte Till, Die koptischen Rechtsurkunden aus Theben, 81: „Du 
hast gelegt [-] mir (?) auf das Feld (oder: das Wasserrad) des Pesynte“. Hatte die Arbeit auch mit Ackerbau zu tun, 
so zeigen doch die Reste des Formulars und das Wort Bene ,Lohn‘, daß weder ein Pachtvertrag, noch die für 
Theben typische Vertragsform des Ackerbestellauftrags, sondern ein Arbeitsvertrag ganz ohne das gesellschafts­
vertragliche Moment einer Pacht vorliegt.
